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nısche) Schreibweise und Interpunktionsiorm gewählt. hne Zweitel ware 65 ber
interessant, in der Einleitung mehr ber die eigentümlıchen Wortformen un
Schreibweisen des Schreibers Thomas erfahren. Die Kürze der Einleitung 1STt
schon einem Characteristicum der Albert-Ausgabe geworden; 1 vorliegenden
Band 1St s1ie auch dadurch gerechtfertigt, da{fß Msgr. Sımon „Dıie Edıtion des
Kommentars Dıionysıius De divınıs nominıbus 1n der Gesamtausgabe der
Werke des Albertus Magnus“, in Arch. esch Phil 47 (1960) AT Z austühr-
lıcher einleitete.

Als Textgrundlage der Auslegung VO:  } „De divinıs nominıbus“ verwendete Al-
ert die „NCUC Übersetzung“ des Johannes Sarracenus (aus dem Jh.) Diese
WAar entschieden klarer als die Übersetzung des SCcOtus Eriugena, die gelegent-
lıch als „alıa translatiıo“ verwendet. Be1 der vorgängıgen Erklärung der beiden
Hierarchien 1St das Verhältnis der beıden Übersetzungen N: umgekehrt. Dan-
kenswerterweise hat der Herausgeber dem Kommentar „De divinis nominıbus“
den vollständigen Text der Übersetzung des Johannes Sarracenus beigegeben. Das
Textbuch wurde nach der VO Chevallier 1937 besorgten kritischen Ausgabe
der Dionysiaca Hand zweıer Parıser Dionysius-Codices, die dem kommentier-
ten 'Text höchst nahestehen, erarbeitet. Albert kommentierte die Schrift durch Wort-
erklärungen nd vielfältige un: umfangreiche Sachfragen; letztere sollten wen1$g-

1n einem (zusammenfassenden) Index besonders herausgestellt werden.
Die theologiegeschichtliche Bedeutung des Kommentars un damıt auch die

Wichtigkeit der Edition desselben mussen sehr nachdrücklich unterstrichen werden.
Für die geistesgeschichtliche Entwicklung Albert Gr ZUu Naturphilosophen, der
als solcher die Wende der lateinischen Philosophie des Jahrhunderts ZUuUr Natur-
philosophie inıtulerte, W arlr die intensive Beschäftigung mit dem dionysischen Schrift-
LUmMm außerordentlich wichtig, enn hier kamen die unterschiedlichen naturphiloso-
phischen Erkenntnisse der arıstotelischen Philosophie ZUr Entscheidung, E hin-
sichtlich der Abhängigkeit der Himmelskörper VO schöpferischen Urgrund der
ber das Begründungsverhältnis VO  - Materie und Form bzw. ber das Wesen der
Geistseele. Dıie Formphilosophie hat Albert VO  - Anfang bereits be1 der
Auslegung der Schritten des DPs Dionysıius) arıstotelisch konzipiert; WAar ber

tief VO:  3 der neuplatonischen Priorität der Wesenstorm überzeugt, als da{fß
1n der Psychologie oder Erkenntnislehre den averroistischen Gefahren der arıstote-
lıschen Formphilosophie erliegen konnte.

Die bisher erschienenen Rezensionen dieses Bandes der Albert-Ausgabe (in
Theol U, hıl (1972) 618 » Grillmeier, Rev. scl1enc. phıl theol (1972)
498 - Bataillon, Rev. Thomiste (1973) 151 N M.-M Labourdette
erkennen hne Einschränkung die textkritische Zuverlässigkeit der Ausgabe. Man
kann NUur wünschen, daß der Herausgeber miıt dem Halbband dieses Kommen-
tarwerk des Albertus Magnus bald Z.U Abschlufß bringen kann; VON einiıgen O
len abgesehen blieb diese Schrift Alberts islang unediert. Die Erstausgabe 1Sst 1n
der Tat eine „edit1i0 princeps“.

Bochum 6d!

ero Kunzelmann OSA Geschichte der deutschen Augustı-
'eil Das dreizehnte Jahrhundert. Teil Die rheinisch-

schwäbische Provınz bis ZU) nde des Mittelalters Cassıcıacum AVI)
Würzburg (Augustinus-Verlag) 969/70 .& 275 bzw. XIX, 3724 S kart.

48 50 49 .80
Der Orden der Augustinereremıiten, der 1n der Zeıt der nachtridentinischen Er-

un 1im Barock eiıne Reihe Ordenshistoriker aufweisen konnte, hat VO:  3

Hümpfner abgesehen eigentlich erst seit dem Jubiläumsjahr der großen Unıi0on
VO  - 1256 siıch bewußt wieder seiner Geschichte zugewandt. Den Anregungen
Zumkellers, der sich 1n zahlreichen Arbeiten MmMit den Urkunden einzelner Klöster
und den schriftstellerischen Leistungen seiner Mitbrüder, niedergelegt 1n den Hand-
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chriften der mitteleuropäischen Bibliotheken, beschäftigte, tolgt NUu eın Ordens-
bruder MT eıner Geschichte des Ordens in Deutschland.

Der Teil umta{it das Jahrhundert. Da darın zunächst der Zusammen-
hang des Ordens MmMi1t dem Kiırchenvater von Hıppo untersucht wird, überrascht
nicht. Sympathisch berührt die nüchterne Art, miıt der Legenden un legendäre
Überlieterung abgewıesen werden. Dıie früher „regula secunda“, Jetzt „praeceptum”

Regel wurde VO  3 Augustın selbst niedergeschrieben un War höchstwahr-
scheinlich ZuUuerst für Mönche S1ie hat auch in den folgenden Jahrhunderten eiıne
Reihe VO  - Ordensregeln beeinfluft. Es oibt ber keinen historischen Beweıs dafür,
da sich augustinisches Mönchtum in seiner Reinheıt erhalten hat, Iso auch nıcht tür
einen unmittelbaren Zusammenhang der Augustinereremiten mit SO gehört die
Entstehung des Ordens in das 13. Jahrhundert, uch WEeNn sS$1e den Abschlufß einer
langen Entwicklung darstellt. Um einer Verwilderung des Eremitentums ENISCHCNZU-
STtEUECETN, schlofß Alexander fünt Eremitenkongregationen einem eigentlichen
Orden die Eremiten von Bettino, die des Joh. Bonus, die Wilhelmiten,
die VO: Monte Fabalıi un die Eremiten der Toskana, denen das besondere Inter-
eEesSSEC des Vert oilt. So 1St die Union VO  w} 1256 die Zusammenfassung VO: Kräften,
die erst jetzt beweiısen konnten, wıe stark un ebendig sS1ie Deshalb yab CS

auch Widerstand die Union, VOLr allem beı den Wilhelmiten, die damals schon
nördliıch der Alpen verbreitet 4: Dıie Lebenskraft der einzelnen lieder der
VO  3 dem energischen Kardinal Annibaldi durchgeführten Union steigerte das Selbst-
bewufßtsein des Ordens gewaltig: Dıiıe Dominikaner un Franziskaner seı1en
VO  3 Menschen gegründet worden, iıhr Orden dagegen VO Hl Geist selbst, dessen
Sprachrohr der Papst sel1. Die Klugheıt des Papstes verhinderte 1n der Folge auch
einen Armutltsstreıit, der bekanntlich den Franziskanerorden 1in feindliche ager
schied

In eınem Zzweıten Kapitel beschreibt der ert. die einzelnen Augustinerklöster
nördlich der Alpen, jene also, die von den Wilhelmiten der anderen Einsiedler-

bewohnt Dazu gehört auch Tübingen, eiıne Eın-Sruppeh gegründet
siedelei, die 1in dıe nah Stadt die Burg des Pfalzgrafen verlegt wurde. FEın
weiteres Kapitel bringt in zeitlicher Folge die eıtere Ausbreitung den ersten

vier Provinzialen der deutschen TOVINZ. Dıie Klöster werden einzeIn C
führt, re Gründungsgeschichte quellenmäßig dargelegt, re Ausstrahlungskraft
angezeıgt. Dieses chronologische Prinzıp sibt es enn kein anderes? führt natur-
1i kreuz un uer durch die „Alemannıa"”, VO  w der Wetterau nach X perkis VO:  3

Ort nach Würz urg, von Hagenau nach Marchegg un! Prag un! vVon Grottkau
nach München. Dazu finden sich Nachrichten ber die einzelnen Provinziale, be-
deutende Augustinerbischöfe, Provinzialkapitel und Generalstudien. Mıt dem etzten
Jahrzehnt des Jahrhunderts beginnen die läne ZUr Teilung der Provinz, die ann
1299 realisiert werden. Das einzige (GGeneralkapitel, das 1m Jahrhundert außer-

burg VO: re 1290, erfährt eine ausführ-halb Italiens stattfand, jenes VO  - Regens die Sorge für die Studien 1mM Ordenliche Darstellung. Die Ordenskonstitutionen
sınd die Hauptpunkte der BeraCuNSCIL.

Man WIr| das wissens  Zıche Bemühen des ert. 1n aller OTIN anerkennen
mussen, das gilt auch VO: weıten Teil des Werkes. Mıt immensem Fleiß wurde
tür die vielen behandelten löster die Lokalliteratur gesammelt un kritisch gC-
sıchtet. Wert un: Unwert wird immer wıeder den Quellen M'  9 den Privıi-
legien und Urkund Unediertem Material begegnet 11a 1m ersten Teıl N  cht. Es
1St reılich für den Anfang auch kaum ehr Bedeutsames Der rei  e
Anmerkungsapparat 1St dafür gefülIt Von Auszügen 2US den Urkundenbüchern un
den Quellensammlungen der barock Geschichtsschreibung. Dıiıes un: das vorsicht1g
zurückhaltende Urteil chen das Werk eiınem zuverlässıgen Nachschlagewerk.
Was INa inhaltlich vermißßt, ware  a ein Kapitel ber die Frauenklöster des Ordens.

Oberndorfs 1St enn doch nıcht genugenDie Nachricht von der Aufnah
Nicht Banz überzeugend wirkt der Aufbau. Dıie fünt Kapitel sind völlig

gleichmäfßiig (26, A 143, 15, 12 > Eın Schönheitsfehler 1St auch die Ööftere AaUS-

führliche Zitatıon der Literatur mit Angabe der Belegstellen 1mM 'Text selbst S
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101 uSW.). Gerne würde 1114  — nach den einzelnen Abschnitten Zusammenfassun-
SCH cehen. Zu dem Provinzialkapitel 1n Hertordia 21Dt der ert keine Erklärung.
Hertord un Erfurt scheiden beide für 1266 A4US,. Man mußte siıch iragen, ob die
Regesta Boica die Jahreszahl nıcht verdruckt haben, un auf das Orıiginal selbst
zurückgreifen. Die Bemerkung VO  - den tünt Tagen (Anm. 517 geht auf eın Ver-
sehen zurück. Vom Maı bıs ZU Juli konnte der Ablaßbrieft wirklich von
rvieto nach Esslingen kommen. Avıgnon 145) 1St durch TVvietOo .9
diıe Aureliankirche 1n Strafßburg durch Aureliakirche. In Viterbo 1St V ALT keine
Bischofsversammlung, sondern die päpstliche Kurie. Im Regıster fehlen einzelne
Namen Aaus den Anmerkungen, eLIw2 Pıacenza (Anm. 22) un St Paul (Anm 201),

Ursın ware besser Irsee scheiben.
Der zweıte Teıl, der 1n kurzem Abstand folgte, behandelt die Geschichte der

Rheinisch-Schwäbischen Provınz biıs ZU Ausgang des Mittelalters. Die Provınz
wurde 1299 errichtet. Das Jahr bedeutet für die Geschichtsschreibung einen Dr
schickten Einschnitt, eınen Überblick ber die bedeutendsten Konvente A4US dem

Jahrhundert (Straßburg, Maiınz, die beiden Freiburg, Basel, Konstanz, Tübingen
un Lauingen) und die Konvente geben, deren Gründung übrıgens VO:  3
den Päpsten „rationjert“ wurde, eine allzu rasche Ausbreitung der Bettelorden

dämpften. Die kurzen Bemerkungen ber die Pa STEe un den Orden, die dieses
Kapitel einleiten, weısen auf die VO:  e} Anfang v1ie CNSCIC Verbindung der Augu-
stıiner MIit dem HI1 Stuhl 1 Vergleich anderen Orden hın S50 wiıird auch die
weıtere Geschichte des Ordens sachgerecht in Anlehnung die allgemeine Papst-
und Kirchengeschichte geboten: „Die Geschichte der Provınz biıs Z Abendländi-
schen Schisma“, „WDas Abendländische Schisma“, „Die Reformkonzilien“. Erst das
letzte Kapiıtel handelt ausschliefßlich VO: Ordensstandpunkt A4us. Dıi1e Provın-
ziale des Jahrhunderts bzw. die Ereignisse während ihrer Amtszeıt erfahren
eine War knappe, ber csehr dichte Darstellung. Das nde der Amtsführung des
Tilmann Limperger zibt einen geschickten Abschlufß Nur selten werden ein
Pa Lini:en ber dieses Jahr hinausgezogen.

Was aut den ber 300 Seiten geboten wird, 1St eine objektive, kritische Ordens-
veschichte, frei von aller Lobhudelei, ber uch Von aller sich selbst 1n Frage stel-
lenden Kritik. Die Dıichte der Intormation 1St bemerkenswert, die Quellengrund-lage außerordentlich breit, von den vielen ungedruckten Handschriften, Akten un
Chroniken bis Z Lokalschrifttum: alles wird mit einem gu Gespür für Zuver-
lässigkeit gesammelt un gesichtet. Eın Beispiel dafür die Stellung der AugustıinerLudwig Bayern (S 64) Vermißt wırd eın geschlossenes Kapiıtel ber das 12 -
AAr Leben des Ordens. /war wırd 1m Anschlufß iıne Konventsgeschichte der

die Tätigkeit eines Provinzials aAb un: VON solchen Dıngen W1e Terminieren,Volksseelsorge, Bruderschaften, Leprosenpastoratıon, Studien USW. SCSPIO Die
Ordensreform wırd öfters, besonders 1m Zusammenhang MmMI1t dem Tübinger Kloster
angerührt, ber nNn1e geschlossen behandelt. Die Vorsicht bei der Benützung der (Or-
denshistoriker Crusen1ius und Höhn hätte vielleicht noch stärker seiın können. Dann
ware die Nennung Beerenbergs (S 16) ohl unterblieben. Beerenberg bei Wınter-
thur WAar keıiner e1it Eremitenkloster, sondern se1it 1365 Chorherrenstift, das
sıch 1489 der Windesheimer Kongregatıon asnchlofß. Auch der Nachricht ber Ptorz-
heim S L 1St 1Ur MI1t allem Mifstrauen begegnen. Interessant sınd die Hın-
we1lse ber Inkor Oratıon VO  ] Pfarreien einen Konvent I2 155 269) der
autf die Winland arte, die MIiIt einem Augustiner 1n Zusammenhang gebracht wiırd
S 107) Dabei konnte der ert. die Studie VO  e} Caracı noch nıcht erwerten.
Willkommen die Angaben ber Werke der Schrıiftsteller der Provınz un ber den
Bücherbesitz einzelner Patres. S1e können tfür Rietfeck (S 148) aus clIm für
andere aus Inkunabelkatalogen erganzt werden. SO stehen in Neuburg ıcht wenigerals 15 Wiegendrucke, die dem Pappenheimer Lektor und Jangjährigen Prior Wolf-
54115 Strölin gehörten, übrigens eıne Sanz ausgezeichnete Bibliothek eines theologi-schen Lehrers für den Ordensnachwuchs. Au der Prior Joh Vastnacht VO  - Mem-
mıngen ware als Bücherliebhaber hier CHNCI, würde nıcht eine Reihe kleinerer
Konvente N1ur sporadisch erwähnt. An Detaıils waren berichtigen: Zum Datum
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der Bischofserhebung des Ni. Frıes ware auch die Angabe bei Eubel I1 281
beachten. UÜber Gandelfinger S 143) liest ia  a 1n der Württembergischen Kirchen-
geschichte, se1 in Strafßburg für die Hu Lehre worden un werde
noch 1523 SCNANNT., er Tod des Petrus Ulmer erfolgte nach Eubel I1 21:€) 1M Jahre
1464 Auch einer seiner Nachfolger als Weihbischof, Jakob Raschauer 6-—8  9
ehörte dem Orden Flüchtigkeiten un: Druckfehler, Schafthausen, rechts

des heıines 9) 1cenza Gubbio), Philiae Philosophiae (Anm. 2335 336),
Caliv alw 194) storen ıcht. Doch sollte 1mMm Regıster, iın dem Stein (S 26)
fehlt,; mindestens uch die moderne Schreibweise der Ortsnamen angegeben werden,
Iso Aalen Aulun, Derendingen, Jesingen, Jettingen, Wittislingen für WeySß-
lıngen, VWeilsingen, iıls "Tirol) nıcht ils (Lauingen) USW.

Dieser Z7weiıte Teil entliäfßt den Leser 1n Erwartung des Dramas und der schein-
baren Katastrophe der deutschen Augustinereremiten, die Luther un die Reitfor-
matıon inszenılerten. Man wird den weıteren Teılen deshalb entgegensehen,
die 1 Orwort angedeutet werden. Am Schluß des Gesamtwerkes werden uch
der wissenschaftliche Apparat und dıe systematischen Indices stehen kommen.
Möge dem ert vergönnt se1N, der wissenschaftlichen Welt die vollständiıge (se-
schichte seines Ordens schenken können!

Gröbenzell ermann Tüchle

Willigis Fckermann: Der Physıkkommentar Hugolins VO (C) 7E
vieto ESAÄA Eın Beıitrag ZUr Erkenntnislehre des spätmittelalterlichen Augu-
StIN1SMUS Texte un Untersuchungen Spätmittelalter un: Reformation,
Band Berlin-New ork Walter de Gruyter) 1972 AANIE; 149
Für die Kenntnıs der philosophischen Lehre Hugolins VO:  - Tvieto bedeutet

die Entdeckung un Bearbeitung sSE1NC5 Physikkommentars durch Eckermann eine
wertvolle Bereicherung. Der Autor bıetet keıne vollständige Edition un: Unter-
suchung des Werkes; vielmehr 1St es seıin Anlıegen, zunächst eine gediegene Übersicht
ber den Inhalt des Kommentars geben, annn die wWwel ersten Quästionen 1M
Wortlaut vorzulegen un: Aaus ıhnen die Grundlini:en der philosophischen Erkenntnis-
lehre Hugolins eruleren

In einem ET STA eıl (S. 3—10) sucht die Verfasserschaft Hugolins für das
wiederentdeckte Werk sicherzustellen. Dıiıe vorgelegten Beweisgründe sınd durch-
schlagend, dafß der Authentizität der Schrift kein begründeter Zweiftel möglıch
1St. Au dem, W as ber Abfassungszeıt und Niederschrift des Physikkommentars
darlegt, 1STt nıchts mehr hinzuzufügen. Es folgt eine erschöpfende Beschreibung der
einzıgen erhaltenen Handschrift.

Der zweıte umfangreichste eıil der Abhandlung 11—99) bietet 7zunächst
eine SCNAUC Inhaltsübersicht des Hugolin’schen Werkes. Sehr AaANZUErkennen ST da
sich dabe1 ıcht mit dem Verzeichnis der Quästionen begnügt, sondern den

So empfängt der Benützer schonEinzelfragen die Konklusionen Hugolins beig1bt.
Punkten Klarheit über HugolinsAaus dieser Inhaltsübersicht 1n vielen wichtigen

Stellungnahme den vorgelegten ProbleINCI.
Es folgt die textkritische Edıition der Quästionen un des Werkes. Dıie

handelt VO: Objekt der scientlia natural15 und fragt, ob dieses eın eın außerhal
des menschlichen e1listes ist. Dıie 7zweıte beschäftigt sich mi1t der ersten Erkenntnis
der res naturalis un untersucht, ob diese eiıne allgemeine der eine besondere sel.
Die Edition 1St vorbildlich gearbeitet un: entspricht in allem den heute geltenden
Editionsgrundsätzen. Hervorgehoben sel, da 1mM 3 Anmerkungsapparat” icht NUr

die Zitate namentli ZENANNLCT. utoren nachgewiesen, sondern wiederholt auch
Parallelen Aus nıcht ausdrücklich erwähnten Werken aufgezeigt werden.

Im drıtten eil © 00-129) legt die 1n den edierten Quästionen enthal-
tene erkenntnistheoretische Lehre Hugolins dar und sucht s1e philosophiegeschicht-
IN einzuordnen. Er kommt folgenden Ergebnissen: Hugolin entwickelt seine
Auffassungen ber das Objekt des Wiıssens un das Universalienproblem 1in Aus-
einandersetzung mit eiınıgen zeitgenÖSsı1schen utoren. Er verwirft die realistische

Zxstschr.


